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er \ +2 Ni + der inländiſchen Induſtrle, des Handels und ' a | 0 i 

Bi 17 zur Be⸗ Aber immerhin, die Richtung im Großen iſt] neue Jahr als den Termin der fo lange erſehnten 
12 u e ee di (a der ausländiſchen Konkurrenz in Vorſchlag angedeutet; ſie wendet ſich von der bisherigen deut⸗ und durch die der Republik 0 En 
49 ne e geehrten 1 a gebracht wird. Daß die Kommiſſton, welche zur Re- ſchen Handelspolitik ab und lenkt in ein neues ſo lange ferngehaltenen endgültigen Einführung der 
us wärtigen, bitten wir, das Abon⸗ viſton des Zolltarifs eingeſetzt iſt, ih⸗ Elaborat den] Syſtem ein, auf deſſen Grundlage die äußerſten Harmonie, der Geſetzlichkett, der Redlichkeit in den 


= ment auf unſere Zeitung recht bald er⸗ Wünſchen und Vorſchlägen des Reichskanzlers gemäß Schutzzöllner die Erſüllung weitgehender Wünſche in Beziehungen der öffentlichen Gewalten. 
uuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne gestalten wird, das kann wohl nach den feitens des Ausſicht nehmen dürfen. Das lezte Wort iſt frei- „Ich begrüße“, fuhr Gambetta fort, „die 
hterbrechung zugeht und wir ſogleich die Reichskanzlers in de Kommiſſion deputirten Mit⸗ lich noch nicht geſprochen; in dem Hervorkehren des | wirkliche Erhaltung, diejenige, welche darin beſteht, 
Il. tärfe der Auflage feſtſtellen können. Die gliedern keinem Zweifel unterliegen. Niemand au- vorwiegenden Intereſſes für die Finanzerträgulſſe der] für das öffentliche Wohl unter der Aegide des Ge⸗ 
5 er ti lle des Materi (8 0 ders iſt, wie wir ſchon meldeten, zum Vorſttzenden Zölle liegt eine gewiſſe Reſerve, welche offenbar die ſetzes zu arbeiten und keine andere Ueberlegenheit 
1 0 chha ge Fülle e aterials, welches deſer Kommiſſton ernannt, als der radikalſte Führer Verſtändigung mit jeder der beiden Seiten einſtwellen] anzuerkennen als diejenige, welche aus der Tüchtig⸗ 
„ fir aus den politiſchen Ta ges ⸗ der deutſchen Schutzzöllner und Begründer der freien noch offen hält. Aber bald muß auch hierüber] keit, aus dem Talente oder einem geleiſteten Dienfte 
bekeig en iſſen, aus den Reichs⸗ volkswirthſchaftlichen Vereinigung im Reichstage, Klarheit verſchafft werden. Wie für den Reichs⸗ folgt, ſowie keine anderen Laſten gelten zu laſſen, 
al g8- und Kammerberichten Abg. Frhr. v. Varnbüler, der im Frühjahr fein be⸗ kanzler, ſo fällt auch für die deutſche Preſſe nun⸗ als diejenigen, welche von den Erwählten der Na⸗ 
= n pri = kanntes Steuer⸗ und Zollprogramm in den Spalten | mehr die Zurückhaltung weg, welche die Unterhand⸗ tion frei bewilligt worden find, keine andere Frei⸗ 
ER 5 j pr der „Poſt“ niedergelegt hat. Geheimer Rath Tiede⸗ lungen mit Oeſterreich ihr bisher auferlegt haben. heit anzuerkennen als diejenige, welche Allen Nutzen 
Nellen Begebniſſen darbieten, unfere mann, der erſte Sekretär des Reichskanzlers, wird Die unverzügliche Veröffentlichung des Schreibens | bringt, endlich ſich von den Chimä⸗ 
ſeuſelegraphiſchen Depeſchen ſind wohl gleichfalls deſſen Programm in der Kommiſſion läßt darauf fließen, daß die öffentliche Kritik her- ren, den Träumen und den Utopien zu befreien und 
Mi bekannt, daß wir es uns verfagen lebhaft unterſtützen und auch der dritte Delegirte, ausgefordert werden ſollte, und es wird Pflicht der von der Republik zu ſagen: Sie iſt das Recht, 


bli⸗ 10 Regierungsrath Burchard aus dem Reichskanzler⸗ Preſſe fein, dem an fie geſtellten Anſpruch volle Ge-] nichts als das Recht, aber das ganze Recht.“ 
nen, zur Empfehlung unſerer Zeitung amte, wird uns als Schutzzöllner bezeichnet. Daß nüge zu leſten. i 


„gend etwas zuzufügen. Wir werden auch die Reichsregierung beabſichtigt, mit dem radikalen — Wir hatten in den von uns an das zoll⸗ ˖ 
9 nerhin den orientaliſchen Angelegenheiten, Freihandelsſyſtem ganz zu brechen, das beweiſt ſchon politiſche Programm des Reichskanzlers angeknüpf⸗ dune e 
ine ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmen. die Ernennung Varnbülers zum Vorſizenden der ten Bemerkungen an eine Rede des letzteren vom der Stur des Minifteriums Calroli durch 10 en 
ir werden ebenſo für ein ſpannen⸗ Kommiſſton behufs Reviſton des Zolltarifs. Man 22. November 1875 erinnert, worin der Fürſt den lilton vom 11. Dezember, die innere Schwäche der 
{ j iſt einigermaßen geſpannt, welche Stellung der Fi⸗ Uebergang zu einem einfachen Finanzzollſyſtem und 3 le ichke 
ſes und intereſſantes Feuil Ag de Dok di 9 ſker gemäßigten Parteien, die politiſche Unredlichkeit und 
Jeton ſorgen. Der Preis der ein ma! anzmintſter Hobrecht zu dieſem neuen Zollprogramm die Zollbefretung aller finanziell nicht einträglichen] Heuchelei der diſſidenten Fraktionen der Linken, die 
e. „des Reichskanzlers einnehmen wird; bekanntlich iſt] Artikel empfahl; die „Poſt“ bemerkt dagegen ih⸗ Miniſterkriſs und ihr jämmerliches Reſultat, das 
üäglich erſcheinenden Pommerſchen Zei: derſelbe ebenfalls dem gemäßigten Schutzzolle geneigt. rerſeits: dritte Miniſtertum Depretis — alle dieſe Dinge 
ſung beträgt auf allen Poftanftalten außer⸗ | Die Räthe des Zinanzminifters verſſchern, daß derjelbe |) „Die „National- Zeitung, überſſeht offenbar, zusammengenommen haben auf die öffentliche Mel 
| alb vierteljährlich nur eine Mark fünf: ſehr guter Dinge von Friedrichsruh hierher zurückge⸗ daß vor zwei Jahren der Sieg ſchutzzöllneriſcher nung im höchſten Grade beprimirend gewirkt, ſo daß 


| . j kehrt und es zwiſchen ihm und dem Reichs- Tendenzen bei unſeren größten Nachbarn noch nicht 5 
i ennige. Der Preis der zweimal f I een, g man es allgemein als eine Art Erlöfung betrachtet, 
| g Pf ge. 3 kanzler bis auf Weiteres zu einer Einigung gekom⸗ entſchieden war. Das Blatt überſteht, daß wir bei] wenn der Schauplatz aller dieſer Be 


glich erſcheinenden Stettiner Zeitung men ſei. einem Zollſyſtem, daß nur eine kleine Zahl finanziell und Intriguen, die Halle von Monte Citorio, einſt⸗ 
Heträgt außerhalb auf allen Poſtanſtalten — Die „Nat. -⸗3ig.“ schreibt: leounträglicher Artifst beſteuern würde, jede Handhabe] weilen geſchloſſen bleibt. Im alten Rom hätte man 
1 ierteljährlich nur zwei Mark, in Stettin Nach der vorläufigen Auseinanderſetzung mit [verloren hätten, unſere Nachbarn jemals von brerf chsch ele Uehrigea geſban und zu den bevor⸗ 
in der Expedition monatlich 50 Oeſterreich if das Schreiben des Reichskanzlerz an gezigen unfere Artikel ausſchließenden Zellpolitik wie- ſtehenden Feſten eine folenne pertustsatio der ent⸗ 


Nr. 604. 


Nom, 22. Dezember. Seit geſtern haben wir 


Feen nat N 70 den Bundesrath, betreffend die Reviſton ves Zoll⸗ der abzubringen“ weiten Stätte veranſtaltet. Leider aber leben wir - 
feunige, mit Bringerlohn tarifs, die wichtigste Begebenheit auf dem Gebiete 
der Wirthſchafts⸗ und Finanzpolitik. Ueber den 
Werth der Gründe werden gewiß die Meinungen 


fennige. 
Die Redaktion. 
Denutſchland. 


5 


ii Kapitänen z. S. befördert worden. 


2 Die Arbeiten der für Danzig beſtimmten ei⸗ 
5 ſernen Docks ſind ſoweit vorgeſchritten, daß auch 
Us wäbrend des Winters die Weiterarbeit erfolzen 


en. kann 
= 


on 


von Stapel gelaufen. 


ral Kinderling zum Kommandanten erhalten. 


1 fahre 


ſtelleus d 
ſönli I, 
De der Volkszahl. 


* Berlin, 25. Dezember. Der Kapitän zur 
ee Berger iſt zum Kontreadmiral ernannt, der 
Kapitän z. S. Przewiſinskt hat den Charakter als 
Kontreadmiral erhalten. Die Korvetten Kapitäne 
eln Graf von Schenk, von Kalk und Stenzel ſind zu 


Am 21. Dezember iſt die Korvette „Moltke“, 
in nachdem fie die Probefahrt abgelegt, außer Dienft 
ggeſtellt, die Korvette „Blücher“ beginut in den näch⸗ 
Muſſten Tagen ihre Probefahrt. Am 21. Dezember iſt 
auch das von der Schifffahrts⸗Geſellſchaft „Weſer“ 
Bremen erbaute Panzer⸗Kanonenboot „Chamä⸗ 


Das im nächſten Jahre in Dienſt zu ſtellende 
irgeſchwader wird vorausſichtlich den Kontre⸗ 


— „Zur Eiſenbahn⸗ und Bevölkerungs- Stati⸗ 
Ber deutſchen Städte, insbeſondere der deutſchen 
enſiͤſtädte und Landſtädte in der Periode 1867 

mit 1875“ iſt eine ſehr werthvolle Arbeit des ſta⸗ 
deuten Amtes, welche in den jo eben erſchienenen 
erheften der von demſelben herausgegebenen Mo⸗ 
gliedäheften veröffentlicht wird. Es enthalten die drei 
Stagſſichten, welche der 91 Seiten umfaſſenden Ar⸗ 
Tiede zu Grunde gelegt find, einmal das ſämmtliche 
lers kmäßige Material, welches für die Unterſuchung 
in Be⸗ 


beg Berlin, 25. Dezember. In allen Kreiſen 
Reich das vom Reichskanzler an den Bundesrath 
trageihtete Schreiben lebhaft beſprochen. Großer Ju⸗ 

pHherrſcht unter den Schutzzoͤllnern über das jüngſte 
d ünntniß des Fürſten Bismarck in Zoll⸗ und 
„N.⸗ker⸗Angelegenheiten. Daß das Schreiben einen 

unterkalen Umſchwung derjenigen Zollpolttik, welche 
6 ßen mit dem Abſchluß des deutſch⸗franzöſiſchen 


st, indem er ſich dadurch Anhänger zu verſchaffen 
„daß die jetzt vom deutſchen Reiche neu einzu⸗ 
dende Handels- und Zollpolitik nur zum Schutze 


mächtige Einfluß des Reichskanzlers dem in dem 
Schreiben entwickelten Programm verleiht. Wir ha⸗ 
ben bereits hervorgehoben, daß daſſelbe völlig ent⸗ 
gegengeſetzt iſt den Anſchauungen, welche der Reichs⸗ 
kanzler vor genau drei Jahren als die Grundzüge 


niedrigen Zöllen zu entlaſten und nur ſehr wenige 
verzollbare Einfuhrartikel mit ſehr großen Erträgen 
beizubehalten; heute ſoll die fat allgemeine Beſteue · 
rung mit niedrigen Zöllen einen weſentlichen Be⸗ 


ſo durchgreifenden Wechſel der Anſchauungen ge- 
ſtattet. 
Als ein anderer Grundzug tritt in dem Schrei⸗ 


und Finanzzölle innig zu verbinden und aus beiden 
Syſtemen eine Geſtaltung hervorzubringen, welche 
möglichſt viele Intereſſen engagirt und vielleicht hier⸗ 
durch ſich befähigt, möglichſt viele Freunde zu wer⸗ 
ben. Bisher glaubte man, der ohnehin ſehr ver⸗ 
wickelten Sache am beſten gerecht zu werden, wenn 
man die vogig verſchiedenen Geſichtspunkte der 
Schußzölle und der Finanzzölle von einander abſon⸗ 
derte. Das Programm des Reichskanzlers beſchreitet 
den entgegengeſetzten Weg und die Verbindung bei⸗ 


zu beſeitigen vermag. 


ben hervor das erſichtliche Beſtreben, die Schutz ⸗ 


Es wird durch dieſe Bemerkung led'glich be⸗ 
ſtätigt, daß ein Theil der Artikel, welche nach dem 
Programm des Reichskanzlers bei der demnächſtigen 


weit auseinandergehen; aber Niemand käuſcht fig | Tarif-Revifion mit der allgemeinen Eingangsabgabe 
über die Bedeutung, welche das Anſehen und der belegt werden ſollen, nur als Träger von Kampf⸗ 
zöllen zu figutiren beſtimmt find. Bei den ſpäter 
aufzunehmenden Verhandlungen über den Abſchluß 
neuer Handels verträge ſoll dann die Ermäßigung oder 
gänzliche Aufhebung der betreffen en Zölle unſerer 
Nachbarn als Gegenleiſtung für die von uns ver⸗ 
der von ihm beabſichtigten Finanz- und Tarifreform langten Zollermäßigungen oder Befretungen in Be⸗ 
entwickelt hat. Damals ſtand im Mittelpunkt aller treff der durch die höheren Zolfäge von der Einfuhr 
Erwägungen, den Tarif zu vereinfachen, ihn von den] in das Nachbarland ausgeſchloſſenen deutſchen Actikel 


angeboten werden. 


— Der Bundesrath hielt geſtern eine Plenar⸗ 
ſizung unter Vorſitz des Präſidenten des Reichs⸗ 
kanzleramts, Staatsminiſter' Hofmann. Der Bor- 
ſtandtheil der Finanz- und Tarifreform ausmachen. ſitzende theilte zunächſt mit, daß der Bevollmächtigte 
Selbſtwerſtändlich entſcheidet dieſer Widerſpruch nicht zum Bundesrath, königlich ſächſiſche außerordentliche 
über die Richtigkeit der heutigen oder der damaligen Geſandte und bevollmächtigte Miniſter v. RNoſtiz⸗ 
Auffaſſung, aber er mahnt zur äußerſten Vorſicht in Wallwitz auf ſeinen Wunſch von dem Amte eines 
der Behandlung eines Gegenſtandes, welcher, wegen] Mitgliedes des kalſerlichen Disziplinarhofes entbun⸗ 
Vielſeitigkeit der Geſichtspunkte, dem verantwortlich den worden it. Die Wahl eines anderen Mitglie⸗ 
ſten Leiter unſerer Politik einen fo raſchen und des ſoll in einer der nächſten Sitzungen ftattfinten. 
Eine weitere Mittheilung des Borfigenden, betreffend 
die Bauarbeiten am Gotthardtunnel, wurde von der 
Berfammlung zur Kenntniß genommen. Den erflen 
Gegenſtand der Tagesordnung bildete ein Schre.ben 
des Herrn Reichskanzlers, betreffend die Reviſſon des 
Zolltarifs. Die Beſchlußfaſſung wurde bis zur 
nächſten Sitzung ausgeſetzt. Sodann wurde, nach 
Bericht rſtattung ſeitens der Ausſchüſſe für Zoll⸗ und 
Steuerweſen und für Handel und Verkehr, dem zu 
Berlin am 16. Dezember d. J. unterzeichneten 
Handelsvertrage mit Oeſterreich⸗Ungarn die Zuſtim⸗ 


mung ertheilt. 
Ausland. 2 * 


ſeien die Umtriebe der Gegner beleuchtet worden. 


Paris, 22. Dezember. Im Theaterſaale des 


ſchulen des dritten Arrondiſſements ein Vortrag des 
Gambetta führle bei die⸗ 


nicht mehr in einem Zeitalter ſymboliſcher Bräuche! 
Immerhin wäre es kein übler Gedanke, wollte das 
Präſtdium des Abgeordnetenhauſes in den Weih⸗ 
nachtsferien eine recht gründliche Ausräucherung des 
Palaſtes von Monte Citorlo veranſtalten. Freilich 
dürfte das hier wirkſame moraliſche Contagum auch 
mit den beſten Methoden moderner Desinfektions⸗ 
technik noch nicht zu vertreiben fein! — Dee beiden 
letzten Sitzungen des Abgeordnetenhauſes v.liefen, 
der widerwärtigen parlamentariſchen Situation ent- 
ſprechend, ſo unerquicklich als möglich. In der 
Sitzung vom 20. Dezember, in welcher Las nen 
ernannte Miniſterium der Volksvertretung ſich zum 
erſtenmal vorſtellte, fand es bei dieſer eine gerabezu 
ſkandalöſe Aufnahme. Zu wiederholten Malen 
wurde die Rede des Miniſterpräſidenten durch Larm 
und Widerſpruch unterbrochen. Als Herr Depretis 
ſagte: es habe an Zeit gefehlt, ein ausführliches 
Regierungsprogramm auszuarbeiten, doch ſeien die 
Namen der neuen Minifter, um als polttiſches Pro⸗ 
gramm dienen zu können, ja bekannt genng, da rief 
eine Stimme von der Linken: berüchtigt genug! — 
zum größten Gaudium des Hauſes und zu nicht 
geringer Verlegenheit des Redners, den dieſe Unter⸗ 
brechung denn doch etwas außer Faſſung brachte. 
Ebenſö brach neuer Lärm aus bei der Erklärung: 
daß die Regierung zwar das Mahlſteuergeſetz ohne 
Verzug vor den Senat bringen werde, es aber gleich 
zeitig für ihre Ehrenpflicht anſehe, das Gleichgewicht 
im Staatshaushalt nicht zu kompromittiren. Ferner 
erklärte der Redner: da es an Zeit fehle, noch vor 
Jahresſchluß das Budget durchzuberathen, müſſe die 
Regierung die proviſoriſche Bewilligung des Etats 
für die beiden Monate Januar und Februar 1879 
beantragen. Der zu dieſem Zwecke noch in der⸗ 
ſelben Sitzung von dem Finanzminiſter Magliani 
eingebrachte Geſetzentwurf wurde, wie es den Um⸗ 


T Paris, 25. Dezember. Zu Ehren Gambetta's ſtänden nach ja nicht anders ſein konnte, vom Haufe 
der Beſtrebungen, die heimiſche Produktion zu ſchützen haben geſtern die Handelsreiſenden ein Bankett ver⸗ für dringlich erklärt und ohne Weiteres auf die 
und den Finanzen des Staates aufzuhelſen, eröffget] anſtaltet, an welchem 230 Perſonen theilnahmen.] Tagesordnung der nächſten Sitzung (vom 21. De⸗ 
einen weiten Spielraum, aus beiden Gebieten die Gambetta hielt dabei eine Anſprache, er kündigte 
Gründe zur Widerlegung entgegentretender Bedenken] den vollſtändigen Sieg der Republik bei den Wah⸗ 
herzuholen. Namentlich ſtellt das Schreiben die len vom 5. Januar an und berührte die Arbeiten 
Finanzreform, die Erhöhung der Einnahmen aus] der Wahlunterſuchungskommiſſton; durch dieſelben 
den indirekten Zöllen in den Vordergrund der Er⸗ 
wägungen, aber die begleitenden Erörterungen laſſen 
den Schutzzöllnern vollen Raum, auf Verwirklichung Chateau⸗d' Eau fand heute zum Beſten der Lalen⸗ 
ihrer Pläne zu hoffen, während ihren Gegnern im⸗ 
mer noch die Hand zu einer gewiſſen Verſtändigung] Deputirten Spuller ſtatt. 
nicht völlig entzogen wird. In der Weite diefer|jer zahlreich beſuchten „Konferenz“ den Vorſitz und nen Sinn haben. Nach geſchehener Abſtimmung 
praktiſchen Anſichten erleidet das Programm eine eröffnete in einer ſehr beifällig aufgenommenen An- 
gewiſſe Unklarheit, welche die überaus geſchickte Aa⸗ 


zember) geſetzt. In dieſer geſtrigen Sitzung iſt 
dieſer Geſetzentwurf denn auch angenommen worden, 
faſt ohne Dlskuſſion; da die Regierung ſowohl 
(durch Herrn Depretis) als die Budget⸗Kommiſſion 
(durch ihren Berichterſtatter Abg. La Porta) von 
von vornherein erklärt hatten: es handle ſich bei 
dieſem Geſetzentwurf nicht um ein politiſches Vo⸗ 
tum, ſondern um eine rein adminiſtratibe Maßregel, 
ſo konnte eine Debatte hierüber freilich weiter kei⸗ 


wurde von dem Präſidenten Farine die Vertagung 


ſprache. Nachdem demnächſt Herr Spuller ſeinen des Abgeordnetenhauſes bis zum 14. Januar 1879 


ordnung und die Durchſichtigkeit der Form nicht] Vortrag gehalten hatte, nahm Gambetta nochmals ausgeſprochen. 8 
das Wort und begrüßte in einer längeren Rede das London, 25. Dezember. Trotz der eben in 


EN? 


»* 


unbedingt erfreuliche. Zwar if die Situation viel 


Kreiſen bekannt gewordene Prinzeſſin Thyra gewährt 


Namens züge der Nerlebtka, ferisecnmende Gas fackeln 


Diamantkrone. 


Indien errungenen Vortheile if} die Stimmung, mit 
welcher England den Feſttagen entgegengeht, keine 


beſſer, als um dieſelbe Zeit des vorigen Jahres, 
we nech bange Ungewißheit darüber herrſchte, ob 
England nicht in einen großen europätſchen Krieg 
verwickelt werden würde. Aber die oh e Krieg Ruß⸗ 
land gegenüber errungenen Erfolge und die gegen 
alles Erwarten ſchnellen Errungenſchaften im Kampfe 
mit Afghantſtan vermögen doch nicht bange Zw eifel 
uber die Zukunft in den Hintergrund zu drängen. 
Die finanzielle und kommerzielle Bedrängniß werfen 
düſtere Schatten auf die fröhliche Weihnachtszeit. 
Die Noth des Lan des if ungeheuer; die Armuth 
der arbeitenden Klaſſen iſt täglich wachſend. Der 
kaufmänniſchen Kreiſe hat ſich in Folge der vielen 
Jallimente der letzten Zeit ein allgemeines Mißtrauen 
bemächtigt, welches das Wiedererwachen größerer 
Unternehmungen verhindert. Zudem tft der Win⸗ 
ter ein ungewöhnlich ſtrenger und macht die Noth 
nur um ſo fühlbarer und empfindlicher. — Das iſt 
ein böſes trauriges Bild, für welches uns leider das 
Verſtändniß nicht abgeht. 

Kopenhagen, 22. Dezember. Seit König 
Friedrichs VI. Zeit, d. h. genau ſeit einem halben 
Jahrhundert, iſt es das erſte Mal wieder, daß eine 
däniſche Königstochter hier in Kopenhagen verhei⸗ 
rathet wird. Die beiden älteren Töchter unſeres 
Königs wurden an den fremden Höfen, deren Thron ⸗ 
erben fie folgten, nach d m Ritus der bezüglichen 
Kirchen vermählt; die jüngſte, nicht am wenigſten 
bier geſchätzte und am meiſten in den bürgerlichen 


der Hauptſtadt das lang entbehrte Schauspiel einer 
Hochzeit am Königlichen Hofe. 

Die Königliche Familie kam hier ſchon am 
Donnerſtag mit Sonderzug von Schloß Fredensborg 
an und nahm in Amalienborg Wohnung. Der 
Herzog von Cumberland quartirte ſich in dem ſo⸗ 
genannten gelben Palais auf der Amalienſtraße ein. 
Am Freitag Morgen erſchien mit dem Bahnzuge 
von Korſör der Großfünſt Aleris, um im Namen 
des Kalſers von Rußland der Vermählung beizu⸗ 
wohnen. 

Der neue Geſandte des deutſchen Reiches, 
Freiherr Magnus, iſt noch nicht angekommen gewe⸗ 
ſen. Schon zeitig am Tage legte geſtern die Stadt 
ihren Feſiſchmuck an; von den Schiffen im Hafen, 
von allen öffentlichen und vielen Privatgebäuden 
ward geflaggt; im Nyhavn, im Slotholmskanal und 
bei Holmens Kirche waren zei mit Flaggen und 
Wimpeln geſchmückte Fahizeuge aufzeſtellt. Das 
Wetter, eine Zeitlang ſchneeig, ward am Abend, in⸗ 
dem gelinder Froſt eintrat, ſternenklar. Zu dieſer 
Zeit fing die Stadt in einem Glanze der Beleuch⸗ 
tung zu ſchimmern an, welcher alles bisher hier Ge⸗ 
ſehene übertraf. Die Beleuchtung war zugleich 
außerordentlich mannigfaltig; neben den gewöhn⸗ 
lichen Formen ſah man Dekorationen, Sonnen, die 


u. 2. Den Glanzpunkt des Sehenswürdigen bil⸗ 


dete die auf dem Altmarkte durch Fürſorge des 


Stadtraths zu einem großartigen Springbrunnen mit 
bengaliſchen Flammen erneuerte „Waſſerkunſt“. Viele 
Taufende durchzogen nun die Straßen, die ſchon den 
Bug fehr lebhaft geweſen waren und vas durch ein 
paar Hundert Mann Infanterie und etwa 120 
reitende Konſtabler verſtärkte Polizeiperſonal von 
reichlich 300 Mann hatte hier und da einige Mühe, 
allem Zuſammendrängen und allem Lärm zu wider⸗ 
ſtehen. 

Gegen 6 Uhr waren alle die Eingeladenen im 
Chrißttansborger Schloſſe angekommen, in welches die 
Majeſtäten unt die Prinzeſſin Braut ſich ſchon frü⸗ 
her begeben hatten. Nachdem in den verſchiedenen 
Räumen des weitläufigen Gebäudes Alles zum Zuge 
in Ordnung gebracht war, wurden die anweſenden 
Reichstags männer, 20 bis 30 vom Laudsthing und 
eben jo viele vom aufzelöſten Volkstying, Kammer⸗ 
herr Roſenöte-Tielmann und Bürgermeiſter Krabbe 
an zer Spitze, nach der Schloßkirche geführt, wo 
ibnen auf den Stühle! zur rechten und zur linken 
Stite des Eingangs Plaß vorbehalten war; ebenſo 
ward das diplomatiſche Korps mit den Damen nach 
den Kirchſtühlen, Kopenhagens Bürgervertreter nach 
denen zur linken geführt, wo auch verſchiedene De⸗ 
kulattonen und Mitglieder der Preſſe Platz erhiel⸗ 
ten. Die Prozeſſion ſelbſt ging dann in der durch 
des Cetemontell angekündeten Weiſe vor ſich. Der 
König führte feine Tochter, die Königin geführt vom 
Bräutigam, die Kronprinzeſſin, geführt vom ruſſiſchen 
Großfürſten Alexis, der Kronprinz und die drei 
Prinzen vom Hauſe Glücksburg. 

Wie die Tr ppen im Schloß, namentlich die 
Königstreppe, und die Gänge zur Kirche aufs 


ttichſte mit Teppichen und Pflanzen geſchmückt wa⸗ 


ren, ſo war auch die Kirche mit beſonderem Ge⸗ 
ſchmack und Pracht ausgeſtattet. Viel ſchöner noch 
aber als dieſer Schmuck nahm ſich die in Uniformen 
und herrlichen Damentotletten glänzende Menge 
aus. Die Prinzeſſin⸗Braut trug ein weißes brochir⸗ 
tes Atlaskleid mit weißem Pliſſee und Orangen 
blumen, einen Myrthenkranz und Brautſchleier; 
ihre 7 Ellen lange Schleppe von demſelben Stoffe 
ward von zwei Hofdamen und den 6 weiß, mit 
Roſenbouquetten gekleideten Brautjungfern 
Die Königin erſchien in weißem Seidenkleide mit 
Geldbrokat, den Krondiamenten und dem kuſſtſchen 
Katharinenorden; die Kronprinzeß trug ein ſilber⸗ 
bordirtes Ailaskleid mit hellblauer Sammetrobe und 
Der Bräutigam erſchien in rother 
engliſcher Uniform mit dem Bande des Guelphen- 
ordens. Der König, der Kronprinz und die Prinzen 
von Glücksburg trugen Generalsuniform. 

Die feierliche Handlung ward mit einem Cho⸗ 
ral eingeleitet, den der Chor des Königlichen Thea⸗ 
ters vortrug. Dann folgte die ziemlich lange Trau⸗ 


rede des Biſchofs Martenſen. Das Brautpaar ſaß] Wohlthatern, 


getragen. | ſinnung der ganzen Nation iſt, und wird 


beſonderen Abgeſandten hinter ihnen ſtanden; die 
Königin und die Kronprinzeſſin mit ihren Hofdamen 
ſaßen zur Linken, die Ehrendamen der Braut und 
die Brautjungfern ſtanden hinter ihnen. Bei der 
Einſegnung ſelbſt erhoben ſich Alle, und das Braut- 
paar Fnieete auf rothen Sammetkiſſen. Auf die 
Frage „Wollen Ihre Königl. Hoheit Prinz Ernſt, 
Herzog von Cumberland, von Braunſchweig und 
Lüneburg u. ſ. w.“ antwortete der Bräutigam dem 
Rituale gemäß ebenſo laut fein dreimaliges Ja, 
wie die Braut auf die am. fie gerichtete Frage. 
Als die Trauung eben nach 8 Uhr vollzogen war, 
ward Salut von einer auf dem Schloßhofe aufge⸗ 
führten Batterie gegeben; inzwiſchen grüßte das 
Brautpaar auf das Herzlichſte den König und die 
Königin, und es folgten die Glückwünſche der an⸗ 
deren fürſtlichen Perſonen mit Kuß auf Hand und 
Mund. Der Chor ſang dann noch ein Lied, und 
dann zogen Alle, die Neuvermählten voran, zurück 


ſellſchaftsſälen die ihnen angewieſenen Plätze ein. 
Die königlichen Perſonen durchſchritten nach einiger 
Zeit die Reihen und unterhielten ſich mit vielen der 
Eingeladenen. Zum Schluß ward ein Souper ein⸗ 
genommen. Gegen 11 Uhr fuhr das Brautpaar 
in der ſogenannten „Goldkarerhe“ (Hochzeits⸗Ka⸗ 
roſſe) durch die dichteſten Menſchenmaſſen, die ſich 
überall an dem langen Wege geſammilt hatten, hin⸗ 
aus nach dem aufs Prächtigſte aus⸗ und inwendig 
geſchmückten Bahnhofe und begab ſich nach Schloß 
Fredensbong zurück. Bis zum Bahnhofe wurden fie 
von den königlichen Herrſchaften begleitet, die dann 
zurück nach Schloß Amalienborg fuhren. Als der 
Zug nach dem Bahnhofe bei den Seen vorbelkam, 
ward vom Damme zwiſchen den Weſterwerkbaſſin⸗ 
ein großes Feuerwerk abgebrannt, und auf mehreren 
Stellen ließ man Raketen aufſteigen. Auch auf 
Fredensborg war die Aufnahme überaus feſtlich. 
Offizieller Empfang war verbeten. Morgen folgt 
der königliche Hof dem vermählten Paare nach 
Fredensborg, um die Weihnachtstage dort mit ihm 
zu ſeiern. Dann begeben ſich die Neuvermählten 
nach Wien. i 
Petersburg, 25. Dezember. Im ruſſiſchen 
Hauptquartier zu Adrlanopel erzählt man ſich eine 
kleine Epiſode, welche ſich während der jüngſten An⸗ 
weſenheit des Fürſten Dondukoff⸗Korſakoff abgespielt 
hat. General Totleben machte den General-Kom- 
miſſar von Bulgarien auf die in mehreren Jour- 
nalen aufgetauchte Behauptung aufmerkſam, wonach 
Katſer Aerandeı ihn (den Fürſten Dondukoff) voll⸗ 
ſtändig desavouire und ihn nur deshalb nach Li⸗ 
vadia beſchieden habe, um ihm ſowohl ſeine den 
Beſtimmungen des Berliner Vertrages zuwiderlau⸗ 
fenden Maßnahmen, als auch ſeine abfälligen Aeuße⸗ 
rungen über dieſen Traktat entſchieden zu verweilen, 
ja, daß man ſogar vielfach das Gerücht verbreite, 
daß er von ſeinem Poſten abberufen werven ſoll 
Fürſt Dondukoff⸗Korſakoff hörte dies lächelnd an, 
ſprang auf und holte aus ſeinem Reiſttäſchchen eint 
Nummer des Petersburger „Golos“ hervor und 
reichte dieſelbe dem General Totleben, indem er ihn 
auf einige mit Bleiſtift geſchriebene Notate aufmerk- 
jam machte, welche der Armee-Kommandant ſofort 
als von der Hand des Kaiſers Alexander herrührend 
erkannte. Dieſe Nummer des „Golos“ enthielt die 
Reproduzirung der von der Petersburger „Novoje 
Wremja“ zu den erwähnten Gerüchten (Ertheilung 
von Rügen und muthmaßliche Abberufung) gemach⸗ 
ten Bemerkungen. Der Kaiſer hatte bei den Worten 
„Verweis“ und „Abberufung“ zwei große Frage⸗ 
zeichen und ſeit värts die Bemerkung gemacht: „Nie, 
nie!“ Mein alter Freund Dondukoff benimmt ſich 
brav — ich bin zufrieden!“ Fürſt Dondukoff er⸗ 
zählte nun dem General Totleben, wie er zu dieſer 
Zeitungsnummer mit den für ihn ſo ſchmeichelhaften 
und beglückenden kaiſerlichen Randgl ſſen gekommen 
jet. Gelegentlich einer Konferenz mit dem Monarchen 
gabe dieſer beim Suchen eines Vermerkbogens dieſe 
Zeitung in die Hand bekommen und ihm lächelnd 
die Randbemerkung gezeigt. Auf ſeine Bitte 
habe ihm der Kaifer dieſes Journal belaſſen, wel⸗ 
ches Dondukoff, wie er feiner Erzählung beifügte, als 
ein „koſtbares Andenken“ unter Glas und Rahmen 
bringen laſſen wird. a 
Belgrad, 24. Dezember. Die Regierung be⸗ 
antragte in der Skupſchtina die Einſtellung einer 
größeren Summe in das Budget, als Dispoſttions⸗ 
fonds zur Unterhaltung von Agenten in den türkt⸗ 
ſchen Provinzen, und letzte ein Projekt in Betreff 


der Aufnahme einer Anleihe von 24 Millionen des Katſers eine Glückwunſchadreſſe gerichtet und iſt Ich givg hinaus und hö lte das Ende des Geiprädl _, 
Franken zur Tilgung der Staatsjhulden und einen von Allerhöchſtderſelben darauf nachſtehendes Schrei⸗ nicht.“ ö g 


Geſetzentwurf in Betreff des Baues der Eiſenbahnen 
Belgrad-Alexinaß⸗Niſch und Niſch-Leskswatz⸗Vrauja⸗ 
Mitrowitza auf Staatskoſten vor. 

Bukareſt, 24. Dezember. Bei Entgegennahme 
der Adreſſe der Kammer ſagte der Fürſt, indem er 
auf die die Juden betreffenden Stellen anſpielte: 
„Der zum zweitenmale von der nationalen Vertre⸗ 
tung durch einſtimmigen Beſchluß bekräftigte Wille, 
ſich dem Berliner Vertrage zu fügen, dürfte Europa 
keinen Zweifel belaſſen, daß dies die wirkliche Ge⸗ 
emit 
jeder Verdacht und jedes Vorurtheil ſchwinden, Nah 
im Auslande gegen unſer Land etwa noch beſtehen 


könnten.“ 
Pera, 24. Dezember. Aariſt Paſcha iſt auf 


während derſelben vor dem Altar, ebenſo die ko- 
niglichen und fürſtlichen Herren in einem Halb⸗ 
kreiſe zur Rechten, während die Hofkavaltere und die 


zum Schloſſe. Hier nahmen die Gäſte in den Ge⸗ 


nun bereits ſeit einem Jahrzehnte, vortheilhaft aus. 


Säle des Magazins, unter der Aufſicht und Leitung 
des Herrn Kommiſſionsrathes W., ſowießſeiner lie⸗ 
benswürdigen Gemahlin eine Weihnachts beſcheerung 
für 56 arme Walſenkinder ſtatt. Letztere, melde 
ohne dieſe hochherzige Gabe ohne jegliche Weihnachts⸗ 
freude geblieben wären, wurden mit Kleidungsſtücken, 
Wollſachen, Büchern, Schreibmatertalien, die kleine⸗ 
ren Kinder außerdem mit Spielſachen beſcheert und 
in altgewohuter Weiſe demnächſt auch noch mit Cho⸗ 
kolade und Kuchen freundlich bewirthet. Die Feſt⸗ 
lichkeit, durch eine weihevolle Anſprache des Herrn 
Paſtor Gehrke, Orgelſpiel und Choralgeſang der 
Kinder eröffnet, verlieh in der bekannten einfachen 
und würdigen Weiſe, welche hoffentlich auch in den 
Herzen der Kinderſchaar nicht ohne wohlthuenden 
Eindruck geblieben iſt. 

— Seitens des allgemeinen deutſchen Jagd⸗ 


Marienfließ eine Geldprämie von dreißig Mark und 
dem Förſter Groß zu Voßberg ein Hirſchfänger 
nebſt Widmung verliehen worden in Anerkennung 
der von den beiden Beamten bewieſenen Um icht und 
Energie, durch die zwei Einwohner von Bäche eines 
verübten Wilddiebſtahls überführt werden konnten. 


Grenadier⸗Regiment (2. pommerſchen) Nr. 9 iſt 
die Rettungsmedaille am Bande verliehen. 

— In der Nacht vom 23. zum 24. Dezem⸗ 
ber er. wurde das Geſchäftslokal des Kaufmazais 
Block, Bollwerk 18, mittelſt Nachſchlüſſel geöffnet 
und von Dieben durchſucht, doch war deren Beute 
keine große, da ſte in einem Pult nur die Schwin⸗ 
gen mit dem Wechſelgeld (ca. 30 — 40 Mk.) vor⸗ 
fanden und mitnahmen. 

— Am Abend des 20. Dezember ſchlug der 
Fleiſchergeſelle Richard Karl Franz Schlüter auf 
der Baumſtraße den Maler Schittkowski ohne jede 
Veranlaſſung mit der Fauſt in's Geſicht, daß dieſer 
zur Erde fiel. Als darauf die Mutter des Schitt⸗ 
kowski dazu kam, ſchlug Schlüter auch auf dieſe 
ein, warf ſte dann jo ſtark zu Boden, daß ſie ſich 
den linken Arm ausrenkte und in ärztliche Behand⸗ 
liche gehen mußte. 


dem noch keineswegs haltbaren Eiſe der Oder vom 
Bleichholm aus nach der Stadtſeite begeben wollte, 


Pe: ſonen ſofort gerettet und kam mit dem bloßen 
Schreck und dem unfreiwilligen kalten Bade 
davon. 


Swinemünde, 25. Dezember. Die „Tribüne“ 
ſchreibt: Das Dunkel, welches ein ſchweres Ver⸗ 
brechen umhüllte, iſt jetzt, wie man mit Sicherheit 
annimmt, von der Berliner Kriminalpolizei gelüftet 
worden. Mitte November d. J. war hier ver 
Strandwächter eines Nachts während der 
Ausübung ſeines Berufs ſpurlos verſchwunden, ohne 
wieder zum Vorſchein zu kommen. Eine Entfer⸗ 
nung deſſelben aus eigenem Antriebe von jeiner 
Familie und ſeinem Amte ſchien durchaus nicht vor⸗ 
zuliegen, vielmehr ein Verbrechen oder Unglück ob ⸗ 
zuwalten. Nachdem zur Aufklärung des myſtertöſen 
Falles die hieſigen Behörden die Hülfe der Ber⸗ 
liner Kriminalpolizei beanſorucht hatten, ging auf 
Anordnung des Miniſters des Innern der Kimi 
nalkommiſſar Höft vor ungefähr drei Wochen von 
Berlin ab, um an Ort und Stelle Nachforſchungen 
vorzunehmen. Am Sonntag kehrte Herr Höft nach 
Berlin zurück. Wie uns mitgetheilt wird, iR 4e 
ihm gelungen, zu ermitteln, daß der unglückliche 
Strandwächter in jener Nacht ein Opfer ſeines Be⸗ 
rufes geworden iſt. Derſelbe hatte ſich mit ſeinem 
Kahne auf den Auslug begeben, um zu ſehen, ob 
nicht Unbefugte, wie dies jo Häufig des Nachts 
vorkommt, die Ausübung der Fiſcherei am Strande 
betreiben. Hiernach iſt der Unglückliche von drei 
Ziſchern überfallen und mit Ruderſchlägen getötet 
worden. Die Verbrecher verſenkten dann, wie mit 
Wahrſcheinlichkeit angenommen wird, den Leichnam 
in die Ser. Die muthmaßlichen Thäter, deren 
Schuld faſt unzwetfelhaft feſtſteht, Täugnen zwar 
noch, doch find jo viele Beweiſe gegen fie vorge⸗ 
bracht, daß fie hinter Schloß und Riegel gebracht 
worden ſind. 

Schlawe, 25. Dezember. Von dem Zweig ⸗ 
Verein des vaterländiſchen Frauen⸗Vereins if an 
Ihre Majeſtät die Katſetin anläßlich der Rückkehr 


ben an den Vorſtand gerichtet: „Empfangen Sie 
meinen Dank für die Worte treuer Anhänglichkeit, 
welche Sie Mir zu des Katjers und Meiner Rück⸗ 
kehr nach ſchwerer Zeit ausgeſprochen; Ich habe 
dieſen Beweis Ihrer Anhänglichteit gern eutgegen⸗ 
genommen und bitte, den mitunterzeichneten Damen 
Meine aufrichtige Anerkennung auszuſprechen.“ 
Neuſtettin, 26. Dezember. Auf einer der 
biefigen Herdergen nahmen am Sonntag Nachmittag 
die anweſenden Handwerksburſchen beim Glaſe „Fu⸗ 
ſel“ Veranlaſſung, ihre weiſen politiſchen Anſichten 
einander auszutauſchen. Ein anweſender Ruſſe, 
Brauer von Profeſſion, ſtieß dabet die Worte ans: 
Er wolle nach Berlin und beabſichtigte daſelbſt den 
Kaiſer und den Reichskanzler Fürſten Bismarck zu 


Am erſten Feiertage Nachmittags fand in einem der 


ſchutzvereins iſt dem Gendarmen Schlage zu 


— Dem Gefreiten Siems im Colbergſchen 


— Ein junger Mann, der ſich geſtern auf 


brach ein, wurde aber von in der Nähe befindlichen 


Anfang 7½ Uhr. 


Befehl des Sultans nach Skutart entſendet worden, ermorden, denn er habe in Rußland bereits 
um die türkiſch-montenegriniſche Angelegenheit, den Morde ausgeführt und würde ihm dies in Deutſch⸗ 
Beſtimmungen des Berliner Vertrages gemüß, ihrer land auch gelingen. Dieſe Aeußerungen, 
Entledigung entgegenzuführen. einige Handwerksburſchen zur 
gebracht, führten die Verhaftung des Ruſſen herbei, 
Provinzielles. ider, zwar anſtändig gekleidet, dennoch faſt aller 

Stettin, 27. Dezember. Unter den mancherle Mittel entblößt war und nur etwa 80 Pf. 
welche armen Kindern gern eine beſaß. . . 


Vermiſchtes. 

Ein kuſſiſches Blatt veröffentlicht 
überaus ergötzliche Satyre auf das Buch dess 
Buſch. In deiſelben erzählt der Kammerdien ß 
hann ſeine Erlebniſſe. Obgleich er es bei Bf 
gut hatte, denn er verdiente ein ſchönes Stück!! 
indem er gegen eine mäßige Ve gütung verſchu 
Perſonen geſtattete, den Fürſten im Schlaf 
durch eine Thürſpalte aus dem Nebenzimmer 
ſehen und zu beobachten, gab er doch ſchli 
vortheilhaften Poſten auf und zwar aus mora 
Gründen. Bismarck hatte ihm einmal beim 
felausziehen geſagt: „Johann, Du biſt 
Kanaille, aus Dir könnte vortrefflicher D 
werden, wenn Du nur Franzöſiſch könnteſt.“ 
hann lernte darauf hin in ſeinen Mußeſtuß 
Franzöſtſch und erinnerte den Fürſten nach 
Jahren an jenen Ausſpruch. Der Fürſt war 
gelaunt und verſprach ſeinem Kammerdiener WI 
Geſandtenpoſten bei einer Macht zweiten Ra 
erfüllte aber nachher ſein Verſprechen nicht, auf 
chem Grunde Johann ihn verließ. Da er aber 
Fürſten dabei „undankbar“ genannt hatte, für 
er wegen Beleidigung des Reichskanzlers ger 
belangt zu werden, und flüchtete nach Rußland, 
er von ſeinem früheren Herrn gehört hatte, 
land jet gegenwärtig der einzig wohlorgauf⸗ 
Staat, wo er Dank ſeiner deutſchen Herkunft 
der Freundſchaft ſeines theuren Freundes, des S 
machers Schulz, eine Anſtellung als Lehrer der 
hen Sprache fand. Die Deutſchen hatten eſſchreib 
Rußland zwar gut, aber die Slavophilen map 
in letzter unwürdige Anſtrengungen, daß fie es hetreff 
mehr gut haben ſollen. So wurde denn auch in ein 
hann von einigen ſeiner Kollegen, die beſon wenig; 
durch den Berliner Traktat verärgert waren, in geben 
Verdacht gebracht, die Stadt Welikija⸗Luki In cht 
deutſchen Vaterlande einverleiben zu wollen. rein 1 
Katkow, dem Redakteur der Moskauer „Ruſſiſſſſich ri 
Zeitung“, wurde eine Anzeige darüber gemacht, gabe 
Johann mußte mit einer Geſchwindigkeit, die wohl 
einen ſatten, wohlbeleibten, ſoliden Deutſchen [Progr 
ſchwerlich war, das Rußland verlaſſen und ſie 
nach Amerika über. — Das iſt die Geſch chte ichen 
Autors. Hier einige Stellen ſſeines Tagebuchs, daß 
deren Auswahl wir freilich — recht vorſichtig rung 
müſſen: darau 

„Mit den Miniſtern iſt der Fürſt jo fh auch 
daß einer von ihnen — ich will feinen Na Gegen 
nicht nennen — nach einem Vortrag zu mir unabl 
Zimmer kam und ſagte: Ach, Johann, mit wels Maß 
Vergnügen würde ich mit Ihrem Platze tauſchſ kung 
Wenn ſie zu ihm kamen, Vortrag zu halten, Exiſte 
fragten ſie mich zuerſt, ob dem Fürſten nicht schaft 
Graf Arnim oder Papſt Pius geträumt habe reich 
wenn ich das bejahte, jo erzitterten die Excellen und 
und ſtritten untereinander, wer zuerſt Hineingel Erſp⸗ 
ſolle. Beſonders ſchlimm ging es den Botſchaftiſ weiter 
Als Graf Goltz trotz der genauen Inſtruktlonen werde 
Fürſten keinen Liebesbrief von der Katſerin Euglierſter 
erlangen konnte, ließ ihn der Fürſt kommen, gleich 
benannte ihn wegen ſeines Mißerfolges mit dl. 
ſo groben Wort, daß Goltz ſich zuerſt beleidigt f nr 
len wollte, aber das Woit nachher als Scherz Reich 
handelte“. . . „Einer der Miniſter erinnerte ſchich 
den Herzog Alba und ſagte, dieſer Staatsmann 
doch etwas drall geweſen. — Nach meiner M 
nung war er ein altes Weib, ſagte mit gewohn 
Offenheit der Fürſt. (Gesprochen um 10 MW 
Abends nach Ueberrtichung einer Pfeife mit A 
naſter)“ Eiamal ſagte mir der Fü el 
indem er ſich ſchnaufend wuſch: „Weißt Du, I 
hann, warum man mich für groß hält?“ Ich fi 
an zu antworten, aber er unterbrach mich mit | 
wohnter Schärfe: — Schweig, Schafskopf, . 
weißt es nicht! Ich bin groß, weil ich mich mi Aus 
genire, den Deutſchen das zu geben — und er zel _. 
durch eine Bewegung mit dem Fuß, worin ce | 
den Deutſchen gegenüber nicht genire. Ich lad 
achtungsvoll und er befahl mir nachdenklich, 
Miniſter zu rufe“ .. Man fragte den Fürſſ 
was er von Katkow halle. — „Ich denke, er mi 
ein beſſerer Oberpoltzeimelſter als Jouinaliſt“ . W 
Einmal ſprach Fürſt Bismarck mit einem ruſſiſchh 
Diplomaten und bewies ihm, daß Rußland w 
Deutſchland fat gleiche Einrichtungen hätten. 
„Wir haben den Landtag, ihr die Landſchaft, 
das Herrenhaus — ihr den Senat, ihr habt W 
Preßftethelt — wir haben Preßfreiheit — 
habt — der Fürſt hielt inne. Aber ihr ha 
unterbrach ihn liebenswürdig der ruſſiſche Diploma 
einen Fürſten Bis maſck und wie keinen!“ 
Fürſt lachte und ließ zwei Schnitt Bier komme 
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Heute, Freitag, den 27. Dezember 1878 
Großes | 


Streich-Concert. 


Entree 50 Pf leb 
Abonnements⸗Billets haben Gültigkeit, a 
A. Jancovius. | |. 
Verlobungs⸗Anzeige. 


Meine Verlobung mit Fräulein Helene Grütz-) wo 
macher, einzigen Tochte des verſtorbenen Ritter die 
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} durch gutsbefitzer Grützmacher auf Carwitz in Hinterpommern wz 
Kenntniß der Polizei] beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen. N 


| ein 
Max Dallmer, des 
Lieutenant im 2. Großherzoglich Heſſiſchen Dragon BR... 
Regiment (Leib⸗Dragoner⸗Regiment) Nr. 24, kommandir die 

zur Kriegsakademie. dor 


Berlin, im Dezember 1878. 


